
Der Nebel liegt dicht an diesem kalten No-

vembermorgen im Zürcher Weinland. Felder, 

eine Getreidesammelstelle, sonst nichts. Fast 

nichts. Denn in der ortsansässigen Spenglerei 

herrscht schon um halb acht reger Betrieb: 

Maschinen dröhnen, grosse Bleche werden 

bewegt, Stimmen hallen durch die Werkhalle. 

Vor dem Betrieb stehen drei Mädchen mit ihren 

Eltern, neugierig, ein wenig angespannt, so wie 

man ist, wenn man Neuland betritt. Zwei 

weitere warten bereits unten in der Werkstatt. 

Für diese fünf Mädchen zwischen elf und 

dreizehn Jahren beginnt ein Tag, der anders 

ist als Schule – und vielleicht länger nachwirkt, 

als ihnen jetzt bewusst ist. 

«Unser Beruf ist nicht sehr präsent», sagt 

Marco Stamm, Geschäftsführer der Karl Erb 

Spenglerei in Thalheim an der Thur. Spengle-

rinnen und Spengler kämpften oft darum, 

überhaupt wahrgenommen zu werden – obwohl 

der Betrieb mit 65 Mitarbeitenden jedes Jahr 

drei Lehrstellen anbietet und dringend Nach-

wuchs sucht. 

Kupfer, Kraft und Konzentration
Am grossen Werktisch begrüsst Berufsbildner 

Ivo Müller die Mädchen. Das Tagesprogramm: 

Blechblumen herstellen. Dann übernimmt 

Selina Flacher. Sie hat ihre Lehre gerade ab-

geschlossen, ist heute die einzige Spenglerin 

Ein Stück Metall und was  
daraus werden kann  

12

Was passiert, wenn  
Mädchen dort erscheinen, 
wo sie selten erwartet 
werden? Der Nationale 
Zukunftstag in der Karl 
Erb Spenglerei zeigt,  
wie frühe Begegnungen  
helfen können, Nach-
wuchs für das Handwerk  
zu gewinnen.
Mirjam Viviani

Spenglerin in spe?  
Selina Flacher (links) 
mit Teilnehmerin  
Gioia.
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unter ihren Berufskollegen. Auf dem Tisch liegt 

0,6 Millimeter dickes Kupferblech. Als Erstes 

sollen die Mädchen daraus Blütenblätter 

ausschneiden – eine Aufgabe, die Geduld 

fordert. Das Material widersetzt sich, verlangt 

Kraft, Präzision und Durchhaltewillen. «Das ist 

gar nicht so einfach», murmelt Anna, 12, und 

setzt die Blechschere erneut an. Dass hier 

Blumen entstehen, hat einen praktischen 

Grund. «Eine Blume aus Metall machen bei uns 

alle Schnupper- und neuen Lernenden», erklärt 

Selina. «An die Sechs-Meter-Maschine können 

wir sie ja noch nicht heranlassen», sagt sie 

lachend. So lernen die Mädchen Material und 

Werkzeuge kennen – und man erkennt schnell, 

wer sich dabei geschickt anstellt.

Am Zukunftstag geht es nicht um Hochglanz-

bilder auf Berufsplattformen, sondern um 

echtes Tun und Erleben. Die Initiative will 

stereotype Berufsbilder aufbrechen. Mädchen 

schnuppern in männerdominierten Berufen, 

Jungs in frauendominierten. «Mama wurde auf 

dieses Angebot aufmerksam», sagt Gioia, 11. 

Sie mag den Werkunterricht. Ariane, 13, wollte 

ursprünglich in den Beruf als Bäckerin rein-

schnuppern: «Aber da war kein Platz mehr.» 

Nun feilen, hämmern und biegen sie die flachen 

Kupferblütenblätter, bis diese eine organische 

Form erhalten. Das Löten im nächsten Schritt 

übernimmt Selina. Die Mädchen schauen zu, 

während der Kupferstängel mit dem flüssigen 

Zink fixiert wird. Am Ende wird gereinigt, geölt 

und fertig ist die Rose. Ein greifbares Ergebnis, 

das stolz macht. «In der Lehre machen wir 

keine Rosen», sagt Selina lachend. «Da arbei-

ten wir in anderen Dimensionen.» Sie zeigt 

Fotos von vergangenen Projekten, von Dä-

chern, Fassaden und sogar von einem Kuhstall 

auf einer Alp. Das Material musste per Heli

kopter hochgeflogen werden. Sie selbst reiste 

mit ihren Kollegen mit der Kastenbahn an. 

«Das machte richtig Spass!» 

Woher der Nachwuchs kommt
Warum es so wenige Spenglerinnen gibt? Ivo 

Müller zögert nicht mit der Antwort. «Noch ist 

es eine Männerwelt. Und es ist körperlich an-

strengend.» Grosse Bleche, Arbeiten über Kopf, 

Hitze auf dem Dach. «Im Sommer messen wir 

bis zu 50 Grad Celsius.» Gerade deshalb lohne 

sich das Mitmachen an der Initiative Zukunfts-

tag, um alle Facetten des Berufs kennenzuler-

nen, ist Geschäftsführer Mike Günthardt 

überzeugt. «Man muss etwas machen für den 

Nachwuchs!» Sogenannte Tischmessen zum 

Beispiel seien wichtig, sagt er. «Aber am 

wertvollsten ist das Streuen der Ausbildungs-

plätze über das persönliche Netzwerk.» 

Turnverein, Feuerwehr, Musikschule. Oder 

eben: den Zukunftstag nutzen. Gleichzeitig 

investiert die Karl Erb Spenglerei bewusst in 

die eigenen Leute: Ein Neubau ist geplant, 

nicht primär als Wachstumsschritt, sondern als 

klares Bekenntnis zum Team. «Unsere Mitar-

beitenden soll einen zeitgemässen Arbeitsplatz 

haben», sagt Geschäftsführer Mike Günthardt. 

Neue Maschinen, eine Kantine, moderne 

Infrastruktur – vielleicht mache das auch den 

einen oder anderen externen Spengler neugie-

rig und auf sie aufmerksam.

Auch unkonventionelle Wege geht der Betrieb 

in Sachen Fachkräftegewinnung und -bindung. 

So hat ein 13-Jähriger mit Schulproblemen in 

der Spenglerei eine Chance erhalten und ab-

solviert aktuell ein Praktikum. Oder der heute 

60-jährige Ukrainer, der ohne Deutschkennt-

nisse vor fünf Jahren probehalber zu seinem 

ersten Arbeitstag antrat. «Heute ist er ein sehr 

wertvoller Mitarbeiter in unserem Unterneh-

men.»

 

Ein Tag mit grosser Wirkung 
Am Schluss erhalten die jungen Besucherinnen 

Infobroschüren zum Spenglerberuf. Ivo Müller 

fragt in die Runde, ob es gefallen habe. Die 

Mädchen nicken. Ob sie nun Spenglerinnen 

werden wollen? «Ich weiss es noch nicht», 

sagen Gioia und Ariane. Es bleibt Zeit. Der 

Nationale Zukunftstag wirkt selten sofort. Aber 

er hinterlässt Spuren. «Viele Eltern schliessen 

handwerkliche Berufe im Voraus aus – wegen 

des Geschlechts», sagt Annas Mutter, selbst 

Primarlehrerin. Das sei schade. Der Nationale 

Zukunftstag setzt genau hier an und rückt 

Möglichkeiten ins Blickfeld, die sonst unsicht-

bar blieben. Die Plätze seien schnell ausge-

bucht. «Ich würde mir wünschen, dass mehr 

Betriebe mitmachen und die Auswahl grösser 

wird.» Der Zukunftstag ist kein Allheilmittel 

gegen den Fachkräftemangel. Aber er ist ein 

Anfang. Ein Tropfen, der den Stein zusammen 

mit weiteren Initiativen höhlt.  ‹

+   INFO

nationalerzukunftstag.ch

Mit Präzision bei der Arbeit:  
In die Mitte der Blütenblätter  
wird ein Loch gebohrt.

Anna, Ariane und Gioia präsentieren ihr erstes Spenglerwerk.
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